
1 Weihnachtsfeiern 
1 P W E R  W J I C A  

A Iso ich sage Ihnen, macht hätten. Ganz zu 
diese Tage vor Weih- schweigen von allfälligen 
nachten sind meine Versprechungen. derer 

Zeit nicht. Wenn ich nur an man sich begreiflicherwei- 
diese Woche denke. Aus se nicht mehr erinnern 
vier Lokalen hat man mich kann [Alkohol!) oder [neue 
schon hinausgeschmissen. Nüchternheitl) ganz und 
Aus einigen sogar mehr- gar nicht mehr erinnern 
mals. möchte. 

Alles Stammlokale. mus- Und natürlich auch zu 
sen Sie wissen. Ansonsten schwei en über die bei der- 
reißen mir deren Chefs vor lei ~ n f ä s s e n  nun einmal 
Freude über mein Erschei- unumgänglichen Anspra- 
nen beinahe meine rechte chen. Für solche bin ich - 
Hand vom Arm. Gegenwär- nicht nur zu Weihnachten - 
tig reicht es hin egengerade der völli falsche Adressat. 
noch für ein frostiges IÄ- werde ica durch eine solche 
cheln und den zu meiner übermmpeit, stehe ich mit 
zusätzlichen Em- scheinheiligem 
pörung eigentlich Gesicht im Hin- 
nur maßvoll be- tergmnd und 
dauernden Hin- bringe meine 
weis, wegen di- Umgebung 
verser Weih- durch unpas- 
nachtsfeiern sei sende Bemer- 
nicht nur kein kungen zum La- 
Tisch, sondern chen. 
nicht einmalmehr Das war schon 
ein einziger Sessel im Gymnasium 
frei, auf dem er meine Unart. Es 
mich nun nicht einmal be- hieß, ich zersetze durch 
helfsmäßig unterbringen mein unernstes Betragen 
könnte. die Klassenmoral. Dabei tat 

Ach a, die Weihnachts- ich doch das Natürlichste 
leiern. her ihnen glbt es of- von der Welt - nicht: Ich 
lonhnr keine Rettung. Eine glaubtu nlcht, was niir un- 
übri ens wie dio andere: Je- glaubwürdig schien. Und 
ne, !le es im Betrieb schon ich gestehe, ich hielt vieles 
zu etwas gebracht habon, fiir unglaubwilrdig. Und 
verstriimen ireniße Uoiilio- halte es ous-fast wiirde ich 
mie; und wertleii von joiien sagen, hy ienischen Grün- 
boflisson umwedolt, die den - auc1 heute noch so. 
noch nichts sind, aber na- Unser ganzes innenpoliti- 
türlich um jeden Preis etwas sches Dasein erscheint mir 
werden wollen und daher eigentlich als nichts ande- 
auch dann noch pflicht- res als eine nicht enden 
schuldig lachen, wenn sich wollende Abfolge blauer, 
dor allarunwichtigste und schwarzer, roter und rüner 
für seino sbsoluto Humorlc- ~oihnachtsansDracten. 

Zur politischen Logik der ,,neuen UniversitätM 

sigkeltohnedies berüchtigte Mohr als uher drin Unsinn, 
Sous-Chef die allermudeste der in diesen verzaoft wird. 
d e r  müden Pointen ab- 
ringt. 

Je, und sind alle nur b e '  
soffen gonug, flnden pllltz- 
Hch Kollegin und Kollege 
Gefallen und - irgendwo im 
hiriterstsn Winkel, im eis- 
kalten Auto und am Ende 
gar auf oder unter dem sonst 
eher verhassten Burotisch - 
gar noch mehr aneinander. 

Herje, herje,  der nächste 
Mor en kommt ganz sicher: 
weh% verlegenes Gestotter! 
Um das gleich einem Fall- 
beil im Raum stehende Du- 
Wort zu vermeiden, voll- 
bringen so mancher Herr 
Generaldirektor mit einer 
Aushilfstippse oder manche 
Frau Abteilungsleiter mit 
einem muskulösen Kraft- 
fahrer eradezu tollkühne 
~eisterfeistungen der Syn- 
tax, die sogar einem Thomas 
Mann noch alle Ehre ge- 

staune ich darüber: dass eS 
immer noch Leute gibt, die 
den abgelassenen Dampf 
ernst nehmen. Die alles, was 
man Ihnen vorredet, treu- 
herzi nachplappern. 

~ a y a s  ich doch kürzlich 
glatt in einer von mlr sonst 
wirklich geschlitzten Zel- 
tung das Folgende: .Zuerst 
die gute Nachrlchti Des 
Budgetdenzit wird hauer 
und uuih im kommenden 
Jahr niedriger ausfallen als 
prognostiziert." 

Jetzt mochte ich wirklich 
wissen, für wen dlese Nach- 
richt .gut" ist. Also mir ist 
dieses Budgetdefizit hen- 
lich wurscht. Nicht wurscht 
sind Sie mir. Und ich bin 
mir frellich auch nicht 
wurscht. 

Schade nur. dass wir den 
Weihnachtsrednern herz- 
lich wurscht sind. 

Reform im PowerPoint-Format 
aY 

Christian Heck über 
Wirkungen und 
unerwünschte 

Nebenwirkungen der 
Dieristrechfnovelle Jür 
Hochschulassistenten 

irn Rahmen der 
,,erweiterten 
Autonomie" 

D ieser Ta e überraschte 
das für !ie Universitä- 
ten zuständige Ministe- 

rium wieder einmal seine 
noch nicht an die frische Luft 
der Vollrechtsfähigkeit entlas- 
senen Untergebenen mit der 
Ankündigung einer Reform. 
Unter dem nichtssagenden Ti- 
tel .Die neue Universität' prn- 
sentiert eine bislang unbe- 
kannte Arbeitsgmppe .Erwei- 
terte Autonomie und neues 
Dienstrecht' zwei Stapel Pc- 
werPoint-Folien. Einer enthält 
-10 Hauotounkte' zu den 
;politisch'ei Determinanten 
für die erweiterte Autonc- 
mie'. Der zweite Folienstapel 
zum neuen Dienstrecht dürfte 
zumindest das ungeteilte Inte- 
resse der "1247 Assistentin- 
nen und Assistenten im rovi 
sorischen Dienstverhitnis' 
finden. Sie sollen nümlich 
entlassen werden: .Für diese 
Kate orie von Assistenten glbt 
es %eine Deftnitlvstnlluiig 
mehr.' .Eine BeibohdItu~ig 13er 
ggebenen Rogolung wiirdti', 

elßt es auf einor dsr Folion, 
D den Personalstand in vielen 
Beraichen versteinern, 
D zu einer Kostenexploslon 
führen, 
D die Mo ichkeitfür Neuau.  
nahmen Ls t i sch  reduzieren, 
D Choncenfür wissenschaftli- 
chen Nochwuchs mindern. 

Den Betroffenen werden 
.neue Karrieren" offeriert, al- 
lerdings bleiben dlese so vage 
wie das meiste dieser Power- 
Point-Reform. 

Durch den Hinauswurf der 
1247 wurde, so liest man er- 
staunt, 
D Mobilität zwischen Inlond 
und Ausland, Wlrischajl und 
Wissenschaff gefördert, 
D dle Einsfiegschancen f i r  
junge Wissenscfiafler verbes- 
sert, 
D die Zohl der Pm essoren- 
stellen erhöht. (Naclfzulesen 
unter www.ulv.ac.a~~Akiuel- 
ies) 

Um nicht missverstanden 
zu werden: Ich halte die öster- 
reichischen Universitnten 
durchaus fiir verändemngs- 
bedürftig und das bestehende 
Karrieremodell für überholt. 

Uni-Assistent beim Mobilitäiatraininn. Kan: iiever 

Allerdin s wird wieder ein- grnt3. Zu vieln in den Univsni- 
mal an cfer falschen Stelle zu Läten Beschnhigto sind für zu 
reformieren begonnen. lange Zeit von1 Wohlwollen 

Ich kann mich des Ein- nur eines Vorgesetzten ab- 
dmcks nicht erwehren. dass hiingin. Des führt iiotwendi- .. .. 
es wieder einmal mehr daruni er- welse zu niigqwssten äu- 
aeht.denBeweiszuerhrtnaen. ierern Vorhalroii iintl oft ne- 
&W& getan zu haben, nlsdec nug innorhalh mcht kurzer 
Kichti~e tun zu wollen. Die Zeit m oiiier Verinnorlichune 
vor$~&hio~nnen MnRnahm«n dieser ~ntertanonmentalität.- 
koinnion. niich tlasscli~~int mir Ein weiterer Nebeneffekt. 
ein chhakteristisches Zei- für den allerdings wiedemi  
chen der Art von Reform zu nicht die Abhängigsten ver- 
sein, der sich dlese Bundesre- antwortlich gemacht werden 
giemng verschrieben hat, können, ist ursnchlich mit der 
ganz ohne Anelyse aus: artikularidlscheii Einst~l- 
.Speed kille'heißt es so schön Tun sprozediir verbiindsn: 
im Tiroler. Vorarlberaer und WO! Assistenten nach wie vor 
Wiener Akzent unser& Hoch- persönlich einem Chef zuge- 
~eschwindinkeitsoolitiker. h ordnet sind. sucht sich d i ~ s e r  
scheint, da& vor 811em die F& .seine ~itarbelter meist unler 
higkeit zum analytischen den eigenen Studenten aus; 
Denken gekillt wurde. die kennt man, und von denen 

Falsche Steiienpoiitk 
Die Mängel der dsterreichi- 

schon Unlvonitälan lie en Cür 
jeden, der sohen will, d a r  zri- 
tage. Der verstophen Zugang 
Illr Jilngareresultiertnicht aus 
dar Verhoamtiin~ derer. < l i ~  
eine Stelle ergzterl habon, 
sondern aua einem ungleich. 
mäßigen Altersaufbau uild ei- 
nur iinterliliabaiten Stallen- 
vermohriin Fiir heides sind 
mit Sichortoit dio hoiitigon 
Jungwissenschaiter nicht vor- 
antwortlich zu machen. 

Ule schiefe Verteilung der 
Stelltin aiif Jnhrgan qruppen 
ist ein ~ebenprodut t  das Auf 
und Ab der rnlnisteriellen 

weiß man. was man .ein- 
kauft.' 

Auswärtige Bewerber haben 
deswegen üblicherweise 
kaum eine Chance - mit der 
Konse uenz unlerentwickel- 
ter ~ol i l i t i i t  und letztlich ver- 
kmsteter Personalstrukturen. 

Das wurde durch den obli- 
gatorischen Hinauswurf nach 
vier Jahren nicht geändert 
werden. Um diese Mängel zu 
beheben, müsste sich das Mi- 
nisterium nls Dienstgelier und 
Aufsichtsorgan siiertiin#s mit 
mächtigomn Kontrahenten 
anlegen als as dio untorste 
Etage der Asaistentinnsn und 
Assistenten ist. 

Das Allheilmittel. dss die 

ominösti Arboits~uppo amp- 
liehlt. ist dio Aefrisiiing dar 
Erstanstollungen. Prcsseba- 
richten war zu entnehmen, 
dass die Entlassenen en- 
schließend in die Wirtschaft 
gehen sollen. Klingt gut, liegt 
jedenfalls im Zeitgeist, Sinn 
macht es allerdines keinen. 
Österreich hat 11ektknilii:h ei. 
iien viel zu kleinen (;iußrriini- 
versitären) ~orsch"n~s-  und 
Entwicklungssektor. Wohin 
sollen die Diplomierten und 
Graduierten also gehen? Der 
Mediziner vielleicht als 
Pharmavertreter arbeiten, der 
Numismatiker sich bei der Na- 
tionalbank bewerben? 

Zukunftawbend? 
Das wohlfeile Gequassel 

.auf in die Wirtschafi' machk 
aber auch dann wenig Sinn, 
wenn es in bterreich mehr 
Forschungslabors und auße- 
runiversiltiw Forschungsein- 
richtungen gäbe. Ein Blick auf 
die Lebensläufe der elf Nobel- 
~ r e i s t r ä ~ e r  des lahres 2000 
kann d& unschwer unter B e  
weis stellen. Nur zwei von ih- 
nen haben nach Abschluss ih- 
res Studiums ihren ersten Job 
außerhalb der Universitäten 
gefunden: Der US Physiker 
Jack S. Kilby arbeitete einige 
Jahre In einem Industriefor- 
schungslabor, der ebenfalls 
aus den USA stammende Me- 
diziner Paul Greengard irn 
Geigy Lab. Alle anderen be- 
gannen unmittelbar nach Ab- 
schluss ihres Studiums an ei- 
ner Universität zu arbeiten - 
keiner von ihnen folgte dem 
Ratschlag der Wiener Arbeits- 
gru pe .Neues Dienstrecht" 
un8„rnobiiisierte" sich selbst 
in die Wirtschaft. 

Dafür erhielten sie nach 
lan en Jahren des Lehrens 
u n f  Forschens dann such ei- 
nen Nobelpreis. 

Die famosen Speed-kllls-Re- 
former aus Wien werden uns 
sicherlich erklüren können, 
warum das der falsche Weg 
War. 

Sollen wir wirklich darauf 
warten, dass eine oder einer 
aus der Gruppe der 1247 öster- 
reichischen Jungassistenten 
und -assistentinnen, die aus- 
ersehen sind, durch ihre Ent- 
lassung die Verkmstung der 
hiesigen Universitnten aufzu- 
brechen, ihre Karriere nach 
Absolvierun des obligatori- 
schen Praktifums in der Wirt- 
schnft mit elnm Nobel reis 
krilnt - und damit die Ric\tig- 
ksit der vorgoschlagcnon Re- 
form unter Bewais stellt? 

Christion Fleck, mgmati- 
sierier Soziologe, le/i On der 
Universität Gmz. 

. Stellenzuwelsung. Dass unter 
t den Universititslehrern heute V 

I 
DAS AK~~E~E~ÜcH" ' " --" "" L lrS 55- bis 65-Jahrige uberrepra- , '" LESER~IMMEN 

I sentiert sind. ist eine schlichte 

Cstherlne S s u v e ~ r l c s  Lernerd 
Damals In Marlenbad.. . Die 
schdnslen Hellbdder Eumpaa 
tiS 719,-1184 Selten 
ffieriebeck, M~Lnchen 2000 

0 rtsnarnnn wie Badan- 
Baden, die Sommor- 
hauptstadt h m p s s ,  d u  

liebe Rad lychl, Spn, der Uade- 
ort schlechthin, kvian-lss- 
Bains oder Ksrlsbad wecken 
Bilder versunkener Epochen, 
als Stress noch nicht in war 
und Tanzveranstaltun en auf 
ärztliche Anweisung Ein be- 
sucht wurden. Von Wellness 
wer damals noch keine Rede, 
aber kein noch so berühmter 
Wellnesstem el des ausge- 
henden 20. JJrhunderts kann 
sich mit der Opulenz dieser al- 
ten Badeorte messen. 

Die großformatigen Farbfc- 
tos von Erica Lennard zeigen, 
was noch bis in unsere Zeit 
überlebt hat oder wieder sorg- 
sam restauriert worden ist. 
Und Catherine Sauvat lässt in 
ihren Texten des Flair der 
Kurorte wieder erstehen. 

Schon die Griechen und die 
Rnrnnr wiisstnn iim din Rndnn- 

Über den 

tun1 des Wassers für das 
Wo Ibefinden. Die Leihfeind- 
lichkeit der katholischen Kir- 
che hat dann dem Badebetrieb 
den Garaus gemacht. Es muss- 
ten erst schwere Seuchen wie 
die Pest ausbrechen, um Hy- 
sienn lind dnmit din Wnhltnt 

des Wassers wieder in das 
Bewusstsein zu mfen. Die 
bessere Gesellschaft des 18. 
und 19. Jahrhunderts hat das 
Badewesen wieder zu höchs- 
ter Blüte gebracht. 

Zwar war man sich damals 
mhon sinig, dass die rein m e  
dizinische Wlrkungskrafi der 
Kuren zweifelhaft i ~ t .  Aber die 
landschaftlich reizvolle Um- 
gebung, Attraktionen wie 
Konzerte, Bälle. Pferderen- 
nen, Krocket und vor allem 
das Glückss lel alles als 
Therapie - Enkten die vor- 
nehme Welt von Liebeskum- 
mer, Wehwehchen und a n d e  
rem .ennui' erfolgreich ab. 
Die Sitten waren etwas locke 
rer, die Gesellschaftsschlch- 
ten nicht so strikt getrennt, 
damit war der Heiratsmarkt 
am Bsdeort par eitceilence. 

Mit dem Untergang dtis Mü- 
ßiBe;ongos versank nuch der 
Glanz all dieser Ortn. Heute 
blelben uns nur noch Bauten, 
Landschaft und eine Ahnung 
davon, wes Wasser und Muße 
bewirken konnten. 

Gertrnud Schneider 

Fol e der Steiienvermehmng 
in !en späten 60er- und frü- 
hen 7Oer-Jahre. Dass heute 
nahezu jedor Universititsleh- 
rer doppelt 6 0  viele Studie- 
rende zu betreuen hst als noch 
vor zwanzig Jahren, ist ein 
Nebeneffnkl jnnes freien 
Hochschulzuganga, der auch 
im vorliegenden Reformpa- 
pier niclii inrrsge gestellt 
wird. 

Probleme der universitüren 
Personalstruktur sind nicht 
dadurch zu lösen, dass man 
die Jungen hinauswirft: Die 
Hierarchien innerhalb der 
Universitäten sind zu wenig 
.flach", wie das die Organisa- 
tionsentwickler nennen. Zu 
viele formelle Hierarchieebe- 
nen erweisen sich nicht nur in 
der industriellen Produktion 
und in profitorientierten 
Dienatleishiti~uniernehmen 

a l s  k~ntra~roauktiv,  sondern 
auch In Inutitulionen, Lu de- 
nen gelehrt und geforscht 
wird. 

Und die persönlichen Ab- 
hnngigkeiten von den in os- 
terreich nach wie vor de facto 
r~eierenden Ordlnarien ist zu 

Betriff: .Weg mit den Agmva- 
brikenl' von Hans Rauscher 
D ~ R  S T A M > ~ ,  1.12.  2000 
Agrarfabriken nach amerika- 
nischem Muster ibt es bei 
uns nicht. Von d u a r d  Hart- 
mann, Kar1 Schleinzer, losef 
Rie ler, Pranz Fischler bis 
~ i l y i  Molterer - olle Spitzen- 
ngrarpolitiker der fiVP waren 
und sind fiir dla Erhaltung 
bäuerlicher Familienbetriebe 
eingetreten. 

Nur die Form der Landbe- 
wirtschaftung bewirkt die 
Nachhaltigkeit und damit die 
Gesunderhaltung des Bodens 
und der Tiere und durch eine 
antsprochends Barriedlungs- 
dichte dio Pflo und r h 1 
tiing der ~ u l t u c f n d s c h a ~ .  ' 

Fs ist duher viillip, abwegig, 
den östemeichischen A rar 
politikern eine Mitschul! an 
der Entstehung von Agrarfa- 
briken zu unterstellen. Zum 
Untenichied von westlichen 
Ländern hat es in österreichi- 
schen Bauernhöfen eine 
Tiermehlverfutterun~ an Rin- 

der nie gegeben. Unsere Bau- 
ern sind an dieser Seuche ge- 
nauso unschuldig wie der Au- 
tofahrer, d ~ r  voiuchriflrmlißig 
fährt und von einem wilden 
Raser zusammengefahren 
wird. 
Leopold Kern, Abgeordneter 

zum Nationalml a. D. 
3151 Sl. Georgen 

Kaum zu glauben 
Betriff: .Justiz undPolitiK von 
Gunter h x l e r  

D ~ R  STAM>ARD, 20. 12. 2000 
Danke für die .Bananenre- 
publik des Dr. Schüssel"! Das 
eisige Schweigen unseres 
Bundeskanzlers zu den dau- 
ernden Angriffen auf die Jus- 
tiz veranlasste auch mich zu 
einer Reaktion. Also sandte 
ich dem .E-politician' (so 
nennen sich Spitzen-C)VPler 
auf ihrer Homepaje - das ist 
.volksnah"). eine iesbezugli- 
che E-Mail. Allerdings, Sie 
werden es kaum glauben, ver- 
nahm ich von unserem . e p o  
litician' nur E-Silence. 

Stephan Neuhäuser 
1050 Wien 


